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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
10. Plenarſitzung vom 3. Dezember. 

Das Haus und die Tribünen ſind mäßig 
beſeßt. N 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des 
Innern Staatsminiſter von Bötticher und meh- 
rere Kommiſſarien. 

Präſident v. Wedell- Piesdorf eröff⸗ 
net die Sitzung nach 1½ Uhr mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. 

Eingegangen iſt eine Denkſchrift betr. die 
deutſchen Schußgebiete. N \ 

Tagesordnung: 

Einziger Gegenſtand derſelben iſt die Fort⸗ 
ſetzung der erften Berathung der von den Abgg. 
Auer (Sozialdem.), Dr. Lieber (Zentrum), 
Hitze (Zentrum) und Loh re n (deutſche Reichs⸗ 
parte eingebrachten verſchiedenen Geſetzentwürfe, 
welche ſämmtlich eine Abänderung und Ergän⸗ 
zung der Gewerbeordnung in der Richtung eines 
durch Beſeitigung reſp. Beſchränkung der Sonn- 
tags, ſowie der Frauen- und Kinderarbeit und 
durch Verkürzung der Arbeitszeit zu bewirkenden 

größeren Arbeiterſchutzes bezwecken. 

Als erſter Redner erhält das Wort Abg. 
Dr. Lieber (Zentrum), welcher zunächſt unter 
Bezugnahme auf die in den allerhöchſten Bot⸗ 
ſchaften aus den Jahren 1881 und 1883 ange- 
kündigten legislatoriſchen Maßnahmen innerhalb 
des Gebietes der Sozialreform die Beſtrebungen 
des Zentrums in der Richtung eines ausreichen 
den Arbeiterſchutzes betont und auf die früheren 
Verbandlungen des Hauſes über dieſe Materie 
hinweiſt. Redner beſpricht ſodann die Frage der 
Sonntagsruhe und bemängelt hierbei die bei der 


in's Werk geſetzten Enquete über die Sonntags 


arbeit gewählte Frageſtellung. Er ſpricht ſich ge- 
gen die maßloſe Ausnutzung der Arbeitskraft aus 
und erklärt, daß nach einem ihm vorliegenden 
Sanitäts⸗Berichte für die baieriſche Armee in den 
Induſtrie⸗Bezirken, in welchen die Arbeiter des 
ausreichenden Schutzes entbehre, die Wehrhaftig— 
keit in der Abnahme begriffen ſei, indem die 
Ziffer der militärtauglichen Perſonen ſinke; ferner 
ſei auch die zunehmende Verrohung auf die un⸗ 
mäßige Ausbeutung der Arbeiter, wie ſie u. A. 
in der Sonntagsarbeit in die Erſcheinung trete, 
zurückzuführen. Die Enquete genüge ihm keines- 
wegs, denn ihm ſei die Sonntagsfrage eine Frage 
der Religion. Darauf geht er auf die Frage der 
Frauen und der Kinderarbeit ein und tritt hier 
für eine möglichſte Beſchränkung ein, welche im 
Intereſſe der Familie, dieſer Baſis unſeres Ge— 
meinweſens, unerläßlich jet; als ſchließliches Ziel 
erſtrebe er die völlige Verbannung der verheira— 
theten Frau aus den Fabriken. Schließlich plä⸗ 
dirt er unter Hinweis auf die günſtigen Erfah- 
rungen, die man auf dem beregten Gebiete in der 
Schweiz gemacht, für die Feſtſetzung eines Nor⸗ 
mal Arbeitstages, indem er eine Maximal -Arbeits⸗ 
zeit von 12 bis 11 Stunden vorſchlägt. Nach 
dem Redner nochmals für die Sonntagsheiligung 
in moraliſcher und in ſanitärer Hinſicht eingetre- 
ten und den Wunſch geäußert, daß die verbünde⸗ 
ten Regierungen auf dem Gebiete des Arbeiter- 
ſchutzes, wie ihn jeine Partei intendire, ſelber die 
Znitiative ergriffen hätten, beantragt er, den von 
ihm eingebrachten Geſetzentwurf an eine Kommij- 
ſion von 28 Mitgliedern zu verweiſen. (Lebhafter 
Beifall im Zentrum.) 
4 Staatsſekretär des Innern Staatsminiſter v. 
Bötticher erklärt zunächſt, daß eine gründliche 
Tommiſſariſche Prüfung der zur Diskuſſton geſtell⸗ 
ten Fragen weit beſſere Früchte tragen werde, als 
alle akademiſchen Erörterungen, wie fie der Vor 
zebner vorgenommen, und die verbündeten Regie- 
rungen ſeien zu einer gründlichen und ſorgfälti⸗ 
gen Prüfung aller dieſer Fragen, welche für das 
Bolkswohl von oltalſter Bedeutung ſeien, jeder 
Zeit bereit. Es jet aber entſchieden unrichtig, 
wenn der Vorredner die Sache ſo darſtellen 
wolle, als ob der Herr Reichskanzler Fürſt von 
Bismarck ſeine Mithülfe zur Regelung der Frage 
der Sonntagsarbeit verſagt habe, denn der Herr 
Reichskanzler habe ſeine Bereitwilligkeit, bei der 
Kegelung dieſer Frage mitzuwirken, bereits in der 
vorigen Stzung ausgeſprochen, und von dieſem 
Standpunkte aus ſei auch der Enquete über die 
Sonntagsarbeit angeordnet worden. Die verbün- 
deten Regierungen hätten nach den Intentionen 
der Allerböchſten Botſchaft vom Jahre 1883 in 
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Freitag, den 4. Dezember 1885. 


der Seſſion 1883/84 das Unfallverſicherungsgeſetz 
eingebracht, welches im Sommer 1884 verabſchie⸗ 
det worden ſei. Im vorigen Jahre ſei dann die 
Novelle zu der Arbeiterverſicherung erſchienen; daß 
die Ausdehnung der Verſicherung auf land- und 
ofrſtwirthſchaftliche Arbeiter nicht Geſetz geworden, 
fei nicht Schuld der verbündeten Regierungen. 
Jetzt ſeien dem Reichstage wiederum zwei Vor- 
lagen ſozialreformatoriſchen Charakters zugegan⸗ 
gen und es ſei daher ein gänzlich ungerechtfertig⸗ 
ter Vorwurf, daß die Reichsregierung die Sozial- 
reform nicht energiſch genug betreibe. Die Re- 
gierung habe ſich auch mit den aufgeführten Ar 
beiten keineswegs begnügt, ſie ſei auch auf dem 
Gebiete der Alters- und Invalidenverſicherung mit 
ihren Vorarbeiten bereits ſehr weit vorgeſchritten 
und es werde auch die Ausdehnung der Unfall- 
verſicherung auf Seeleute und im Schiffsbau be⸗ 
ſchäftigte Perſonen geplant. Die verbündeten Re⸗ 
gierungen jeien auch nicht blos lediglich den, jei- 
tens des Reichstages gegebenen Anregungen ge- 
folgt, ſondern haben auch Schritte gethan, um 
ein Urtheil darüber gewinnen zu können, wie es 
um das aktuelle Recht des Arbeiterſchutzes gegen 
Sonmtagsarbeit in den verſchiedenen Theilen des 
Reiches ſtehe. Eine Zuſammenſtellung der bezüg⸗ 
lichen Geſetze und Verordnungen werde demnächſt 
dem Reichstage zugehen und es werde dann Sache 
der Kommiſſion ſein, praktiſche Vorſchläge zu ver⸗ 
einbaren. Bei einer oberflächlichen Durchſicht jener 
Geſetze und Verordnungen ergebe ſich indeſſen die 
Thatſache, daß es mit der Sonntagsarbeit in 
Deutſchland durchaus nicht ſo ſchlimm ſtehe, wie 
man behauptet habe, wenn allerdings auch zu be⸗ 
rückſichtigen ſei, daß die betreffenden Vorſchriften 
nicht immer beobachtet werden. 
arbeits- Enquete jet keineswegs in tendenzisſer Ab⸗ 
ſicht veranſtaltet worden, um ein negatives Re- 
ſultat zu erzielen, denn dieſelbe beſchränke ſich 
lediglich auf thatſächliche Zuſtände und die dar- 
aus reſultirenden Folgen; die Reichsregierung habe 
hier alſo ein vollſtändig objektives Verfahren ein- 
geſchlagen. Wenn bei der Enquete nicht nach den 
Folgen der Sonntagsarbeit in moraliſcher Hinſicht 
geforſcht worden, jo fehle es ja an jedem Nach- 
weiſe über den Zuſammenhang zwiſchen der Sonn- 
tagsarbeit und der von dem Vorredner ins Feld 
geführten Verrohung der unteren Klaſſen. Auch 
in Bezug auf die Frage der Frauenarbeit ſeien 
Vorarbeiten gemacht worden und würden in der 
Kommiſſion verwerthet werden können. Was den 
Normalarbeitstag betreffe, ſo ſtänden den günſti⸗ 
gen Beobachtungen, welche ſich aus den Berichten 
der ſchweizeriſchen Fabrikinſpektoren ergäben, die⸗ 
jenigen Erfahrungen gegenüber, welche die Kan- 
tonalregierungen gemacht, welche letzteren gewiß 
eine größere Autorität beanſpruchen könnten; nach 
den Berichten jener Regierung aber würde in 
unverhältnißmäßig hohen Zahl von 
Fabriken die Maximalarbeitszeit auf Grund be 
ſtimmter Geſuche überſchritten, ganz abgeſehen von 
den vielen Fällen, in welchen die geſetzlichen Be 


ſtimmungen ohne Genehmigung überſchritten wür⸗ 


den, denn es fehle eben an der geeigneten Kon- 
trolle. Doch laſſe ſich auch über dieſe Frage in 
der Kommiſſion gründlich verhandeln. Es beſtehe 
bei keiner einzelnen Bundesregierung eine prin⸗ 
zipielle Abneigung, die zur Debatte ſtehende Ma⸗ 
terie zu regeln und ebenſo wenig bei dem Herrn 
Reichskanzler; man ſolle derartige Vorwürfe, als 
habe es die Reichsregierung auf dem Gebiete der 
Sozialreform an Aktivität fehlen laſſen, in Zu⸗ 
kunft nicht wieder erheben. (Lebhafter Beifall 
rechts.) h 


Abg. Lohren (deutſche Reichspartei) er- 
klärt zunächſt, daß ein Theil der heute zur Dis⸗ 
kuſſion ſtehenden Anträge, wie diejenigen, welche 
die Zuchthausarbeit, die Kinderarbeit betreffen, zu 
der Materie gehöre, welche den Gegenſtand des 
nicht auf der Tagesordnung ſtehenden Antrages 
Ackermann bilde. Ein anderer der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Anträge beſchäftige ſich mit Dingen, deren 
Regelung man auf internationalen Kongreſſen 
verſucht habe, weshalb man damit auch nicht vor⸗ 
wärts gekommen ſei. Was die Frage der Sonn- 
tagsarbeit betreffe, ſo ſei er mit dem Vertreter 
der verbündeten Regierungen der Anſicht, daß 
man erſt die Reſultate der Enquete erwarten 
müſſe. Bezüglich der Frauen- und Kinderarbeit 
jedoch ſeien die Mißſtände ſo klar und in die 
Augen ſpringend, daß eine Enquete nicht erſt 
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nothwendig erſcheinen könne. Redner plaidirt für 
die Beſeitigung der Sonntagsarbeit für Frauen 
und Kinder und für eine theilweiſe Arbeitsfreiheit 
des Sonnabendnachmittages und ſpricht ſich dann 
entſchieden gegen die ſozialdemokratiſchen Anträge 
aus, welche ſich mit dem Minimalarbeitslohn und 
mit der ſozialiſtiſchen Organiſation, der Bildung 
von Arbeiterkammern ꝛc. beſchäftigen. Eine Beſſe⸗ 
rung der Lohnverhältniſſe laſſe ſich auf dem Bo⸗ 
den der Koalition erreichen und eine Kontrolle 
der Löhne ſei auf dem Gebiete der Unfallverſiche⸗ 
rung ermöglicht. Zur Beſeitigung anderer Miß⸗ 
ſtände ſchlägt Redner ſchließlich die Rückkehr zu 


den alten Innungen vor. (Beifall rechts.) 


Abg. Hitze Gentr.) führt aus, daß ſein 
Antrag auf Regelung der Arbeitszeit in der Tex⸗ 
tilinduſtrie nicht mit dem Antrage ſeines Frak⸗ 
tionsgenoſſen Dr. Lieber kollidire, ſondern nur für 
den Fall der Ablehnung des letzteren in Betracht 
komme. Redner, welcher ſich eingehend mit den 


Details der Sozialpolitik beſchäftigt und ſich bei 


ſeinen Spezialausführungen nur einer ſehr ge- 
theilten Aufmerkſamkeit ſeitens des Hauſes zu er- 
freuen hat, iſt der Meinung, daß mit der Rege- 
lung der Arbeitszeit am zweckmäßigſten in der 
Textilinduſtrie begonnen werden würde, weil dieſe 
die beſtorganiſirte ſei. Im Uebrigen erwartet 
Redner eine Beſeitigung vieler Mißſtände in den 
Arbeiterverhältniſſen von der weiteren Entwicke⸗ 
lung der Berufsgenoſſenſchaften und ſchließt mit 
einem Appell an das Haus, die Arbeiterſchutzge⸗ 
ſetzgebung im Sinne des Antrages Lieber, reſp. 
in dem ſeines eigenen Antrages fördern zu wollen. 
(Lebhaftes Bravo! im Zentrum.) 
Hierauf vertagt ſich das Haus. 
„Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen De- 
batte und Fortſetzung der zweiten Leſung des 
Etats. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. 

Schluß 4½ Uhr. N 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Dezember. Behufs Information 
für den Reichstag hat der Reichskanzler dem Prä- 
ſidenten des Reichstages eine Denkſchrift 
über die deutſchen Schutzgebiete mit 
dem Erſuchen zugehen laſſen, dieſelbe zur Kennt- 
niß des Reichstages zu bringen. In der Dent- 
ſchrift iſt in der Einleitung noch beſonders darauf 
hingewieſen, wie der Grundgedanke der deutſchen 
Kolonialpolitik, daß der Schutz und die Aufſicht 
des Reichs den deutſchen Handelsunternehmungen 
in überſeeiſchen Ländern zu folgen, und ſo weit 
einzutreten habe, als ſich für dieſelben ein Be⸗ 
dürfniß geltend mache, auch bei der vorläufigen 
Regelung der inneren Verhältniſſe der Schußge- 
biete maßgebend geblieben iſt. Im umfangreich 
ſten Theile der deutſchen Schutzgebiete, nämlich in 
den Erwerbungen der Neu-Guinea-Kompagnie und 
der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, konnte ſich 
das Reich eines unmittelbaren Eingreifens in die 
Geſtaltung der inneren Verhältniſſe bisher ent⸗ 
halten; hier ſcheint es von Hauſe aus thunlich, 
die Korporationen der Unternehmer ſelbſt mit der 
politiſchen und adminiſtrativen Organiſation der 
Schutzgebiete nach den vorhandenen Bedbürfniſſen 
und, wenn auch unter kaiſerlicher Aufſicht, doch 
nach eigenem Ermeſſen vorgehen zu laſſen. Es 
liegt in der Abſicht, die Behörden von dieſer Auf⸗ 
ſicht einen ſparſamen und zurückhaltenden Ge⸗ 
brauch machen zu laſſen. Die Verhältniſſe in 
Südweſt⸗Afrika ſind derartig, daß ſie zu einem 
unmittelbaren Eingreifen amtlicher Art keinen An⸗ 
laß bieten. Der entſandte Kommiſſar wird nur 
dafür zu ſorgen haben, daß die unter den Schutz 
des Kaiſers getretenen Häuptlinge mit einander in 
Frieden leben und den deutſchen Unternehmern 
zur Exploitirung der ihnen gewährten Konzeſſio⸗ 
nen und zur Bewirthſchaftung der ihnen über⸗ 
laſſenen Landſtrecken keine Hinderniſſe bereitet wer⸗ 
den. Nur das Kamerun und Togo-Gebiet konnte 
ungeachtet der Bemühungen des Reichskommiſſars 
nicht unter die unmittelbare Verwaltung der in⸗ 
tereſſirten Handelsfirmen geſtellt werden, ſo daß 
die dorthin geſandten kaiſerlichen Beamten unmit⸗ 
telbar in die Organiſation werden einzugreifen 
haben. Aber auch hier wird die Bildung eines 
büreaukratiſchen Regiments ſorgfältig dermieden 
werden. Der Gouverneur bedient ſich bereits jetzt 
des Beiraths, der aus Inhabern der dort anſäſſi⸗ 
gen Firmen gebildet wird, außerdem werden deſſen 
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Vorſchläge vom Auswärtigen Amt dem Hamburger 
Syndikat für Weſtafrika zur Begutachtung mit⸗ 
getheilt. Im Einzelnen beſchäftigt ſich ſodann die 
Denkſchrift in fünf Rubriken mit Kamerun und 
Togo, mit der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, 
Südweſtafrika, Vitu und Neu-Guinea. In jeder 
einzelnen Rubrik wird, ſoweit es thunlich war, ö 
der Umfang des Gebietes und die Stellung des⸗ 
jelben unter deutſches Protektorat genau angeger 
ben und außerdem alles das hervorgehoben, was 
amtlich zur Kenntniß des Reichskanzlers gekom⸗ 
men iſt, oder was ſeitens deſſelben oder des Gou- 
verneurs oder der Kommiſſare angeordnet wor⸗ 
den iſt. 


— Aus Wien ſchreibt man dem „B. 
B. C.“ : 

Es fehlte hier bisher an einem Vereini- 
gungspunkt für die zahlreichen hier lebenden 
Deutſchen aus dem Reiche, dem iſt nun 
abgeholfen. Am Sonnabend fanden ſich in Folge 
der Einladung eines vorbereitenden Komitees etwa 
fünfhundert Reichsdeutſche, denen man es zumeiſt 
anſah, daß ſie ſich in der Fremde wohl befinden 
und bereits eine angenehme ſoziale Stellung er⸗ 
rungen haben, im Saale eines Reſtaurants zu- 
ſammen, um über die Gründung eines Geſellig⸗ 
keitsvereins der Reichsdeutſchen zu berathen. Man 
will dabei nicht engherzig vorgehen, indem nicht 
blos Anhänger des deutſchen Reiches Mitglieder 
werden können, ſondern auch Perſonen, welche de⸗ 
reits die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft beſitzen, 
aber aus dem deutſchen Reiche ſtammen. Ferner 
ift im Statut vorgeſehen, daß Wiener mit ihren 
Familien als „ſtändige Gäſte“ ſich dem Verelne 
anſchließen können. Die Idee fand bei der V. 
ſammlung den würmſten Anklang, und find be⸗ 
reits zahlreiche Beitritts Erklärungen erfolgt. 
Allerdings machten ſich auch einige gegueriſche 
Stimmen geltend. Es wurde die Meinung laut, 
daß Wien ohnedies deutſch ſei, daß ſich der 
Deutſche bier unter lauter Dentſchen (Obo l) ja 
immer heimiſch fühle, daß alſo die Verhältmſſe 
hier ganz verſchieden lägen als in Paris, London 
und überhaupt im andersſprachigen Auslande E 
anderer Redner hatte noch ernſtere Bedenken zu er 
ſprach die Befürchtung aus, daß man heute, an⸗ 
geſichts des in Oeſterreich tobenden Nationalitäten- 
kampfes, die Gründung eines Vereins von Reichs⸗ 
deutſchen als politiſche Demonſtration auffaſſen 
könnte. Ein Dritter meinte, eine ſolche Auffaſ⸗ 
jung könnte den dem Verein Beitretenden in ge- 
ſchäftlicher Hinſicht ſchaden. Alle dieſe Bedenken 
blieben vereinzelt und wurden von anderen Red⸗ 
nern widerlegt, umſomehr, als man mittheilen 
konnte, daß der deutſche Botſchafter, Prinz Reuß, 
ſeine Bereitwilligkeit kundgegeben habe, das Pro- 
tektorat des Vereins zu übernehmen. Auch ein 
Arbeiter erhob ſeine Stimme, indem er Einwen⸗ 
dungen gegen die Höhe des Eintrittsgeldes (10 fl.) 
und der Beiträge erhob; man möge es auch dem 
deutſchen Arbeiter ermöglichen, dem Verein beizu- 
treten. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, 
dem Verein zur Erinnerung an die glorreiche und 
einmüthige Erhebung des deutſchen Volkes den 
Namen „Niederwald“ zu geben. Für den neu⸗ 
gegründeten Verein iſt, wie wir vernehmen, be⸗ 
reits eine Summe von etwa ſiebzigtauſend Gul-⸗ 
den aufgebracht. Er zählt Perſonen aus allen 
Lebensſtellungen, Profeſſoren, Ingenieure, Bahn⸗ 
beamte, Kaufleute, Journaliſten unter ſeinen Mit- 
gliedern. Man beabſichtigt, ſobald die „Mittel 
des Vereins dies geſtatten, ein deutſches Haus zu 
gründen, das den hieſigen Reichsdeutſchen ein 
Heim werden ſoll, wo ſie täglich Landsleute und 
Bekannte treffen, für den neuen Zuwachs aus 
dem deutſchen Reiche aber ein Rendezvous, das 
ihm ſofort das geſellſchaftliche Leben der Reſidenz 
erſchließen ſoll. Der Verein ſoll nach ſeinen 
Statuten zugleich die ſchon lange beſtehenden 
8 Hülfsvereine nach Möglichkeit unter- 

tzen. 20 5 


— Die ermländiſche Biſchofs⸗ 
wahl kann jeden Tag erfolgen. Wie die „Erml. 
Ztg.“ berichtet, ſind alle vom Domkapitel vorge⸗ 
ſchlagenen Kandidaten bei der Staatsregierung 
genehm und iſt kein Grund für eine Ablehnung 
vorhanden geweſen. Sonach erledigt ſich die 
Wahl ohne jeden Zwiſchenfall. Erzbiſchof Dr. 
Krementz verläßt am 10. Dezember ſeine Diözeſe. 
> Einzug in Köln findet am 14. reſp. 
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Re Paris, 2. Dezember. Die radikalen Mit- 
glieder der Tonkin-Kommiſſion hatten heute die 
Genugthuung, den Admiral Duperre zu verneh⸗ 
men, welcher im Gegenſatze zu allen bisherigen 
Ausſagen die in geeigneter Weiſe erfolgende Räu⸗ 
mung und das Aufgeben der Okkupation Tonkins 

mit Entſchiedenheit befürwortete. Vor Schluß der 
Sitzung beſchwerte ſich Pelletan über die Publi- 
kation der Depeſche des Generals de Courcy, wor 
rin derſelbe meldet, daß er, um jede Aufregung 
zu dae die Veröffentlichung des Telegramms 
in Tonkin inbibirt habe, wonach die Kommiſſion 
der franzöſiſchen Deputirtenkammer derartig zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, daß die Mehrheit der Räumung 
günſtig if. Pelletan beſchwerte ſich auch über die 
Antppört, welche General Campenon dem General 
de Courcy ertheilte, daß das Miniſterium die 

8 Fortdauer der Okkupation und die gänzliche Er⸗ 

oberung Tonkins energiſchvertheidigen werde. Der 
Präfident der Kommiſſion erklärte, er habe den 
Journalen dieſe Depeſchen mitgetheilt. Auf An- 
trag Pichons beſchloß die Kommiſſion, vom Kriegs- 
miniſter General Campenon die Mittheilung ſämmt⸗ 
licher ſeit dem 15. November mit dem General 
de Courcy gewechſelten Depeſchen zu verlangen. 

Was die Akten des Verfahrens gegen den Oberſt⸗ 

Lieutenant Herbinger betrifft, ſo hat Campenon 

dieſelben Lockroy zur Einſicht unterbreitet, unter 

der Bedingung, daß er der Kommiſſion darüber 
nur ſtreng vertraulich berichte, was von Lockroy 
auch acceptirt worden iſt. Jetzt fordern aber Ro⸗ 
chefort, Pichon, Pelletan bedingungsloſe Mitthei- 
lung der Aktenſtücke und wollen den Zwiſchenfall 
der Kammer unterbreiten, falls Campenon bei 
ſeiner Weigerung beharren ſollte. (Nat. -Z.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. Oktober. Die Vermiſchung des 
den Wirthshausgäſten zu verabreichenden Biers 
mit abgeſtandenen und verdorbenen Blerreſten (ſog. 

Neigenbier) iſt, nach einem Urtheil des Reichsge⸗ 

richts, J. Strafſenats, vom 1. Oktober d. J., als 

„Nahrungsmittelverfälſchung“ zu beſtrafen. 

. — Nach einer Bekanntmachung des Berliner 

Reichspoſtamts ſollen Straßen Briefkaſten neuer 

Art eingeführt werden. 

— Morgen (Sonnabend) Abend 4% Uhr 
veranſtaltet der iſraclitiſche Knabenverein im po- 
lptechniſchen Saale (Konzerthaus) ſeine Chanuffah- 
feier, zu der auch Gäſten gegen beſondere Karten 

der Zutritt geſtattet iſt. 

Dias von der Geſangslehrerin Frl. Hed⸗ 
wig Wils nach am Mittwoch unter Mitwirkung 
der Hofpianiſtin Frl. Eliſabeth Zeſch veranſtaltete 

Schülerinnen Konzert erfreute ſich zahlreichſter 
Theilnahme und legte im Ganzen einen deutlichen 

Beweis für die vortreffliche Unterrichtsmethode der 
Lehrerin ab. Einzelne Vorträge erreichten künſt⸗ 
leriſche Höhe. Frl. Zeſch fand natürlich für ihre 
Vorträge lebhafte Anerkennung. 


1 


Das Atelier des Hofphotographen Herrn 


Jul. Braatz iſt durch die vorzüglichen Leiſtungen, 
die aus demſelben hervorgehen, hier und in un- 
ſerer Provinz allgemein ſo berühmt, daß es eigent- 
lich nach keiner Richtung hin noch einer beſonde⸗ 
ren Empfehlung bedarf. Dennoch freut es uns, 
wenn die Arbeiten unſerer Stadt auch im Aus- 
lande die gerechte Würdigung finden und fühlt 
man dann den Werth derſelben doppelt hoch. So 
. erhalten wir die erfreuliche Mittheilung, daß die 
Arbeiten des Herrn Braatz auf der Weltausſtellung 
in New Orleans von Staatswegen prämtirt wor- 


den ſind. 

! — Jagdkalender.) Im Monat Dezember 

bürfen geſchoſſen werden: Männliches und weib- 

liches Roth und Damwild, Wildkälber, Rehböcke, 
Haſen⸗, Auer⸗, Birk- und Faſanenhähne und Hen- 
nen, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und 
Waſſervögel (exkl. Gänſe und Reiher), Haſelwild 
und Wachteln. Zu verſchonen find Elche, Ricken, 

Rehkälber, Dachſe und Rebhühner. 4 

1 Die Leiche des Mannes, welche am 1. 

d. Mte. 


getrennt lebte. N 
18 Landgericht. — Straftam- 
mer 3. — Sitzung vom 4. Dezember. 
Ende April v. J. wollte der Fabrikbeſitzer Hen- 
nigs ſeinen Umzug von Stettin nach Küſtrin vor⸗ 
nehmen und ſetzte er ſich deshalb mit dem Fuhr⸗ 
welksbeſitzer Friedr. Rü tz in Verbindung. Herr 
9. wollte die Beförderung der Möbel per Axe 
vornehmen laſſen, da er der Anſicht war, daß 
biurch den Bahntransport die Möbel mehr leiden. 
Herr H. wurde auch mit dem Fuhrherrn F. Rütz 
dinig, daß dieſer mit drei Möbelwagen den Trans ⸗ 
Enke Möbel übernehmen und dafür im Ganzen 
360 Mark erhalten ſolle. Die Sachen wurden 
dier auch zur beſtimmten Zeit aufgeladen, in 
Küſtrin traf jedoch der Sohn des F. Rütz, der 
„Fuhrmann Herm. Rütz, nur mit einem Möbel⸗ 
„ wagen ein, in welchem ſich die beſten Mobilien 
Br befanden, und behauptete, die Pferde der beiden 
anderen Wagen ſeien in Königsberg erkrankt und 
| u deshalb die übrigen Möbel von Königs⸗ 
eig aus per Bahn verladen müſſen. Dieſer 
A gabe , chenkte H. keinen Glauben, er zog viel- 
me fer Erkundigungen ein und erfuhr, daß 
die Möbel bereits in Stettin auf der Bahn ver⸗ 
lladen waren. Als ſpäter F. Rütz sen. zu H. 
lam, um den Fuhrlohn einzukaſſiren, machte er 


— 


* 
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als früher ſein Sohn; H. leiftete jedoch keine 
Zahlung, ſondern ließ es auf eine Klage ankom⸗ 
men, welche den Erfolg batte, daß die geforderte 


menen 


| Summe bedeutend reduzirt wurde. Für F. Rütz 


über den Transport der Möbel dieſelben Angaben 
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a 75 Pfg. 
25.— 27. Heft. 

Der Verfaſſer ſchildert zunächſt die Grafſchaft 
Lyonnais mit der Hauptſtadt Lyon, der Königin 
des Rhone-Thales, wie fie genannt wird vermöge 
ihrer herrlichen Lage. „Die Ausſicht von der Ter- 
raſſe vor der Kirche Notre Dame de Fourvieres 
iſt eine der großartigſten überhaupt nicht allein in 
Frankreich“, jagt Friedrich von Hellwald, „fie ge- 
währt den vollen Eindruck der gewaltigen, natür⸗ 
lichen Scheidung von Nord- und Süd Frankreich.“ 
Wir erhalten Aufſchluß über die Geſchichte der 
Induſtrie Lyons, beſonders der Seiden-Induſtrie, 
wobei wir erfahren, daß die erſten Seidenweber 
von Steuern frei waren, auch Schwerter tragen 
durften, was ſonſt nur den Adeligen geſtattet war. 
Wie gewaltig dieſe Induſtrie iſt, zeigt uns, daß 
Lyon im Jahre 1847 für 250 Millionen Francs 
Seidenſtoffe fabrizirte. Sodann folgt die Schil⸗ 
derung des Herzogthums Savoyen mit den groß 
artigen Gebirgsketten der penniniſchen Alpen, die 
in dem Gebirgsſtock des Montblanc ihre größte 
Höhe erreichen. Dieſe Hefte ſind wiederum reich 
illuſtrirt. 14531 

Oekar Jäger, Aus der Praxis. Ein pä⸗ 
dagogiſches Teſtament. Wiesbaden, Kunzes Nach 
folger. Zweite Auflage. 

Der Verfaſſer giebt hier den jungen Lehrern 
vorzügliche Rathſchläge, wie ſie es machen ſollen, 
um einen guten Unterricht zu erzielen. Es iſt 
ein treffliches Buch, welches wir allen Lehrern 
warm empfehlen können. Jedenfalls iſt das Buch 
unendlich viel werthvoller als die Lehrbücher der 
Pädagogik, denen es ſämmtlich an wiſſenſchaftlicher 
Baſe, wie an praktiſcher Erfahrung fehlt. 

[446] 

Deuiſcher Frauenkalender für 1886. Gr 
langen bei Deichert. 

Tendenz dieſes Kalenders iſt, gute Kenntniffe 
über Geſundheit und Hauswirthſchaft unter der 
Damenwelt zu verbreiten und den Intereſſen der 
Frauenvereine unterm rothen Kreuz zu dienen. 
Die von berühmten Schriftſtellern geſchriebenen 
Aufſätze enthalten auch noch außer den Kalen- 
dernotizen Belehrungen über die neueſten wichtigen 
it Entdeckungen für die Geſundheitspflege, wie die 
e e beantwortete, batte folgen⸗ nlevern Pilze, welche die anſteckenden Krankheiten 

Kommilitonen! Die Freundlichkeit, mit ee e r = ae 

2 N les andere. [433] 


der Sie mich hier empfangen, ruft in mir und Tragi ö 4 g 
i f ö N h tagiſche Novellen betitelt ſich ein neues 
in den älteren Ehrengäſten die lebhafteſten Bilder Werk v N Emil Franzos, 0 noch im 


jugendlicher Erinnerungen wach. Laſſen Sie ſich J 
die Freude nicht verkümmern; auf eine heitere . ann 2 7 


ugend folgt ein arbeitsreiches und ernſtes Alter, i 
Auen fen 0 bes Illing, Geh. Ober-Neg.-Rath, Deutſche Ge: 


aber die Phantaſie zeitigt friſche Bilder, wenn : 8 
Ya Berft werbeorduung nebſt verwandten Gejeges. 2. 
auch der Kopf kühl und der Verſtand kalt wird Auflage. A. Haad, Berlin NW. Preis 2,40 


Die Gegenwart iſt ſchwer zu verſtehen, und es Mark 
int, als ob das ſtudenti Leben na g 
ſche A A Die Zuſammenſtellung vorſtehender Ausgabe 


Formen ringt. Aber an Einem müſſen wir feft- 7 
halten, ſo lange es deutſche Korps giebt, an der der Gewerbeordnung umfaßt 20 Geſetze und Ver⸗ 
Ehrenhaftigkett und der Treue zum Vaterlande.] ordnungen, die ſich auf alle dem Gewerbe und 
Wir wollen fagen und es behalten: sim ut cant Handel irgendwie verwandten Gebiete erſtrecken. 
aut non sint. — Treu zum Vaterlande, zum Dieſe Gewerbeordnung bildet für jeden Beamten, 
verehrteſten Herrſcherhauſe, treu im Beruf wollen Fabrikanten und Gewerbetreibenden daher in ge⸗ 
wir immer bleiben. Und jo wollen wir Alle zu-] drängter Form ein Nachſchlagebuch wichtigſter Art, 
da alle bis in jüngſter Zeit erlaſſenen Verfügun⸗ 


ſammen geloben, daß wir ehrenfeſt, nicht Dud- 1 . 0 
mäufer ſeien, — Kopf hoch halten und das thun, gen, obergerichtlichen Entſcheidungen und Erläute- 
6 rungen mit darin enthalten ſind. [441] 


was wir für recht und billig halten. In dieſem 
Geiſte vereinigen ſich die Ehrengäſte mit mir und 
trinken auf das Wohlſein der deutſchen Korps.“ 

& Bütow, 3. Dezember. Wie hier heute 
bekannt geworden, hat der Gärtner Hermann 
Rutz aus Poberow, Kreis Rummelsburg, ſeine 
Frau mit einem Stiefel derartig gemißhandelt, 
daß dieſelbe infolge der argen Mißhandlungen 
verſtorben iſt. Rutz iſt verhaftet und hat die 
That eingeräumt. Die gerichtliche Obduktion der 
Leiche wird morgen erfolgen. 5 


Vermiſchte Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 2. Dezember. (Beob.) 
Ein trauriger Fall wird am nächſten Montag im 
ärztlichen Vereine im Saale des Senckenbergl⸗ 
ſchen Stiftes zur Sprache kommen. Der zur 
Sitzung eingeladene Unglückliche heißt Burkhard, 
ein geborener Frankfurter, Sohn des Dienftman- 
nes Burkhard. Derſelbe diente im Jahre 1880 
bei dem Fußartillerie-Regimente in Mainz. Er 
hatte ſich die Ungnade ſeiner direkten Vorgeſetz⸗ 
ten, zweier Sergeanten und eines Unterofſiziers 
zugezogen, welche ihn durch übermäßige Uebungen 
im Dienſte derart chikanirten, daß er zum Krüp⸗ 
pel wurde. Die drei Chargirten erhielten für ihr 
Verfahren ihren wohlverdienten Lohn, indem die 
zwei Sergeanten vom Kriegsgerichte in Mainz zu 
3 Jahren und der Unteroffizier zu 1½ Jahren 
Zuchthaus verurtheilt wurden. Der Mißhandelte 
aber trug das ſchrecklichſte Leiden davon. Seine 
rechte Hand iſt zur Fauſt zuſammengeballt, der 
Arm gekrümmt und in ſieter regelmäßiger Bewe⸗ 
gung, ſo daß die Fauſt wie der Perpendickel einer 
Uhr ſich fortgeſetzt hin und her bewegt. Burf- 
hard bezog vom Militärfistus: im erſten Jahre 
monatlich 18 Mk., auf mehrere Reklamationen 
hin im zweiten Jahre 36 Mk., im dritten 48 
Mark und in dieſem Jahre 57 Mk. Aber auch 
dies Letztere reicht für den Krüppel, der vollſtän⸗ 
dig arbeitsunfähig iſt und zu ſeiner Bedienung 
einer zweiten Perſon bedarf, nicht aus, und ſo 
war Burkhard gezwungen, in neueſter Zeit den 
Militärſiskus bei dem Landgerichte in Mainz 
zu verklagen. Die Verhandlung findet am 9. 
Dezember ſtatt. } 


Kunſt und Literatur. 
Franfreih, in Wort und Bild. Seine Ge- 
ſchichte, Geographie, Verwaltung, Handel, Indu- 
ſtrie, Produktion, geſchildert von Friedrich von 
Hellwald. Mit 455 Illuſtrationen. In 50 Hef- 


my 


Leipzig, Schmidt und Günther. 
hatte dies Geſchäft noch ein Nachſpiel vor dem 
Strafrichter, indem gegen ihn Anklage wegen ver- 
ſuchten Betruges, gegen ſeinen Sohn Hermann 
wegen Beihülfe zum Betruge erhoben wurde. In 
dem heute deshalb anſtehenden Verhandlungs- 
Termin wurden auch beide Angeklagten für ſchul⸗ 
dig befunden und Rütz sen zu 4 Monaten, Rütz 
jun zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 

— (Stadttheater) Am 9 und 
11. d. Mts, gaftirt in unſerem Stadttheater Frau 
Emmy Leoni vom kaiſerlichen Hoftheater in St. 
Petersburg als „Valentine“ und „Frau Flüth“. 
Ein längeres Gaſtſpiel war darum nicht möglich, 
weil Frau Leoni am 6. noch in Wien und am 
13. bereits in Aachen ſingen muß und bis April 
überhaupt keinen Tag mehr frei hat. Der Ruf, 
der dieſer Künſtlerin vorangeht, iſt ein ganz 
außerordentlicher; die Stimme, die gleich der 
Schule als ausgezeichnet gelobt werden, ſind von 
einem Spiele unterſtützt, daß man Frau Leoni als 
ebenſo gute Schauſpielerin wie Sängerin lobt. 
Frau Leoni, die ein faſt beſtändiger Gaſt an der 
Kroll'ſchen Oper und dem königlichen Opernhauſe 
in Berlin war, hat vor 10 Tagen in Berlin in 
Konzerten geſungen und hat die ganze Preſſe der 
Reichshauptſtadt ihre Leiſtungen als ausgezeichnet 
anerkannt und wird fie in Folge deſſen den näch⸗ 
ſten Sommer wieder in Berlin ſingen. Jeden⸗ 
falls können wir dem Gaſtſpiele der genialen 
Künſtlerin mit größtem Intereſſe entgegen ſehen. 

— Die Betriebs-Einnahme der Stetti- 
ner Straßen Eiſen bahn Gejell- 
ſchaft betrügt: 
im November 1885 
im November 1884 
im November 1885 
bis Ende Oktober 1885 — M. 3174.73 


mithin bis Ende November 1885 — M. 2563.22 


M. 19593.57 
M. 18982.06 
+ M. 611.51 


Aus den Provinzen. 
Greifswald, 1. Dezember. Die Rede, mit 
welcher auf dem Kommers der Korpsſtudenten 
am Sonntag Abend der Herr Staatsminiſter Herr 
Ur v. Goßler den auf fein Wohl geriebenen ur- 


Berlin. Die Operette von Czibulka „Der 
Jagdjunker“ hat geſtern einen ſehr guten, wenn 
auch nicht gerade durchſchlagenden Erfolg errun- 
gen. Die Muſik ift meift ſehr fein gemacht, auch 
das Libretto iſt mit Geſchick abgefaßt. Die Vor⸗ 
ſtellung war eine glänzende; Darſteller und der 
Komponiſt wurden oft gerufen. 


Banken. 

Rjäſan Koslow Sprozentige Prioritäten. Die 
nächſte Ziehung findet am 31. Dezember ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 2 Prozent bei 
der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Karl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 3 Pf. 
pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 3. Dezember. An Stelle des als 
Geſandter nach Rio verjeßten engliſchen Geſchäfts⸗ 
trägers Macdonell iſt, wie die „Allg. Ztg.“ mel- 
det, der bisherige Botſchaftsſekretär Drummond in 
Wien zum engliſchen Geſchäftsträger am hieſigen 
Hofe ernannt worden. 
f München, 3. Dezember. Die Kammer der 
Abgeordneten genehmigte in ihrer heutigen Sitzung 
das propiſoriſche Steuergeſez und ertheilte für 
zahlreiche Rechnungs - Nachweiſungen Decharge. 
Sodann begründete der Abg. Kopp ſeinen An- 
trag, der König von Baiern wolle baldmöglichſt 
den ruſſiſch-baieriſchen Auslieferungs-Vertrag um⸗ 
geſtalten laſſen. Abg. Schauß beantragte dage- 
gen, die Kammer wolle mit Bezugnahme auf die 
am 12. v. Mts. ſtattgehabte Diskuſſion zur Ta⸗ 
gesordnung übergehen, und bezeichnete die An- 
nahme des Kopp'ſchen Antrages als ein Miß 
trauensvotum gegen das geſammte Miniſterium, 
wodurch Baiern gefährdet würde. Der Minifter 
Crailshaim beſtritt der Kammer das Recht, einen 
Antrag wie den Kopp's zu ſtellen, und verthei⸗ 
digte den Vertrag; die Regierung werde den 
Vertrag modiſiziren, falls die Praxis dies erfor- 
dern ſollte. Abg. Stauffenberg hielt das An- 
tragsrecht der Kammer aufrecht und befürwortete 
gerade wegen der Auffaſſung des Miniſters Crails⸗ 
haim die Annahme des Kopp'ſchen Antrages, wäh- 
rend er den Antrag Schauß zurückwies. Abg. 
Rittler beſtritt unter Widerſpruch der rechten Seite 
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Feen 
der Kammer, daß das Recht, dieſen Antrag zu 
ſtellen, verfaſſungsmäßig ſei, verwarf eventuell 
den Vertrag, erklärte ſich aber gegen den Kopp'⸗ 
ſchen Antrag. Der Abg. Joſeph Geiger wider 
legte die Anſicht Rittler's und hielt den Antrag 
Kopp für berechtigt, befürwortete jedoch aus 
Gründen der Zweckmäßigkeit die von Schauß ge- 
ſtellte Tagesordnung. Die Kammer erklärte mit 
allen gegen die Stimme Rittler's die Stellung 
des Antrages für berechtigt, lehnte gegen dit 
Hälfte der Stimmen der Linken den Antrag 
Schauß ab und nahm den Antrag Kopp mit 
großer Majorität an. 

Paris, 3. Dezember. Die Deputirtenkammer 
hat heute zur Vorberathung des Antrages, welcher 
den Ankauf von Getreidelieferungen für den Staat 
im Auslande unterſagt, eine Kommiſſion gewählt, 
die Majorität der Kommiffion beſteht aus Anhän⸗ 
gern des Antrages. a 
Von der Tonkin⸗Kommiſſton wurde heute der: 
Gouverneur von Cochinchina, Thomſon, vernom⸗ 
men, der über die Handelsverhältniſſe Auskunft 
gab und die finanziellen Verhältniſſe als verzüg⸗ 
liche bezeichnete, obſchon ſich nur wenig fränzfiſch⸗ 
Handelsleute in Tonkin niedergelaſſen hätten. Die 
Aufrechterhaltung der Okkupation von Tonkin und 
des Protektorates über Anam erklärte Thomſon 
für durchaus nothwendig. Aus allen Departements 
gehen der Regierung Erklärungen gegen die Rän- 
mung Tonkins und mißbilligende Aeußerungen dar- 
über zu, daß die Kammer in einer Frage, die die 
Ehre und die Intereſſen Frankreichs berühre, mit 
ſolcher Langſamkeit vorgehe. 

Rom 3. Dezember. Dae Jentral⸗Komitee 
des italieniſchen Rothen Kreuzes überſandte den 
Vereinen vom Rothen Kreuze in Serbien und Bul- 
garien mehrere Kiſten Sanitäts-Hülfematerial, 

London, 3. Dezember. Wie die hieſige 
mexikaniſche Geſandtſchaft mittheilt, iſt ihr auf, 
eine Anfrage bezüglich des Gerüchtes von einer 
angeblichen Revolution im Saate Nuevo Leon die 
offizielle Antwort geworden, daß die Ruheſtörung 
in Nuevo Leon einen völlig lokalen Charakter habe, 
daß dieſelbe ein bewaffnetes Einſchrelten nicht er⸗ 
fordere und daß die Frage durchaus nicht den all- 
gemeinen Frieden in der Republik berühre, welcher 
vielmehr ungetrübt fortbeſtehe. 

Madrid, 3. Dezember. Ein Rundſchrelben 
des Miniſters des Innern an die Präfekten welſt 
die letzteren an, Verſammlungen von Vereinen, 
gleichviel welche politiſche Parteiſtellung dieſelben 
einnehmen, zu geſtatten, wenn dieſelben ſich inner⸗ 
halb der geſetzlichen Schranken halten, jeden Ver⸗ 
ſuch der Erregung von Ruheſtörungen aber ener- 
giſch zu unterdrücken. 

petersburg, 3. Dezember. Graf Peter 
Schuwaloff reiſt morgen nach Madrid ab, um 
den Kaiſer bei den Trauerfeierlichkeiten zu ver⸗ 
treten. Derſelbe iſt zugleich Ueberbringer eines 


Kondolenzſchreibens des Kaiſers an die Königin 


Chriſtine. 5 
Bukareſt, 3. Dezember. 
Der Abgeordnete Jonescu kündigte heute eine In 
terpellation der Regierung an über die von ihr in 
Bezug auf die Ereigniſſe in Bulgarien befelgte 
und zu befolgende Politik. Die Begründung der 
Interpellation wird vorausſichtlich am nächſten 
Sonnabend erfolgen. 11 


Philippopel, 3. Dezember. Geſtern Abend- 


Deputirtenkammet a 
1 


fand beim biefigen Biſchof eine Verſammlung au- 


geſehener Einwohner der Provinz ſtatt, welche ein⸗ 
ſtimmig eine Reſolution annahmen, worin fie er- 
klären, die Bewohner Oſtrumeliens würden ab⸗ 
ſolut jeden Vorſchlag ablehnen, der nicht die Union 
Bulgariens mit Rumelien in ſich ſchließe, und 
würden verweigern, über die Herſtellung des 
status quo zu verhandeln. Die türkiſchen Dele- 
girten ſollten erſucht werden, die Miſſion zu ver⸗ 
ſchieben und die Provinz zu verlaſſen, um jo 
mehr, da die Rumelioten Sofia allein als Haupt⸗ 
ſtadt anerkennen. Alsdann wurde die Kom⸗ 
miſſion von ſieben Mitgyiedern ernannt, welche 
eine Nejolution den fremden Konſuln über⸗ 
reichen ſoll. 


Konſtantinopel, 2. Dezember. Djevdel 
Paſcha erhielt den Firman, welcher ihn zum außer⸗ 
ordentlichen Kommiſſar und Generalgouverneur 
von Oſtrumelien ernennt; derſelbe reiſt morgen 
nach Philippopel ab. Die Kaifermächte wieſen 
die Konſuln in Philippopel an, die türkiſchen De⸗ 
legirten zu unterſtützen. 

In der geſtrigen Konferenzſitzung unterbrel⸗ 
tete Said Paſcha den Botſchaftern eine kurze Dar- 
legung über die Verhandlungen der vorhergegan⸗ 
genen Sitzungen zur Unterſchrift, worin die Ver⸗ 
treter der Mächte das Recht der Türkei, Truppen 
nach Rumelien zu ſenden. anerkennen. Der eng⸗ 
liſche Vertreter White bemerkte, daß Niemand 
dieſes Recht beſtreite; es wäre jedoch beſſer ge⸗ 
weſen, vor Entſendung der türkiſchen Delegirten 
eine gemiſchte Unterſuchungs-Kommiſſton nach Ru⸗ 
melien zu ſenden z er ſei außer Stande, die Dar⸗ 
legung zu unterzeichnen. Die Pforte iſt ent- 
ſchloſſen, die Beſchlüſſe der Konferenz zu Gunmſten 
der Herſtellung des status quo auszuführen. 

Newyork, 3. Dezember. Eine Depeſche aus 
Lima meldet, daß der Vergleich, durch welchen 
dem Kampfe unter den ſich feindlich gegenüber⸗ 
ſtehenden Parteien Einhalt geſchah, durch die di⸗ 
plomatiſchen Vertreter der auswärtigen Mächte 
vermittelt wurde und daß bei dem Straßenlamißfe, 
der dem Zuſtandekommen des Vergleichs voraus- 
ging, viel Schaden an Eigenthum geſchah. Aus 
Santjago de Chile wird gemeldet, durch die Nach- 
richten über die Vorgänge in Lima ſei große Be⸗ 
unruhigung hervorgerufen, da man in Folge der⸗ 
ſelben eine Störung der Handelsbezlehungen zwi⸗ 
ſchen Chili und Peru für möglich halte. 


Ein armes Weib. 


Roman von Th. Almar. 
35) 


„Und wae ich verſprochen, werde ich auch hal⸗ 
ten!“ entgegnete Alice; fie klingelte, ließ ſich von 

‚ ihrer Dienerin eine Chatoulle bringen und gab 

Arnold fünfzig Friedrichsd'or, die er ſchnell ein⸗ 

ſteckte, um dann noch einmal zu bitten, das Arm- 

band gut zu bewahren. 
Sie verſicherte es ihm und er ging. 

Alice hatte die Wahrheit geſagt. Sie ſpielte 
mit dem Armband, nahm es von einer Hand in 
die andere, legte es um ihren Arm, betrachtete 
das Farbenſpiel der Steine 
wie einen Spielreif um die Finger. Während 
deſſen hatte ſie Arnold auch ſchon vergeſſen. 


Mitten in ihren Schmerzen hatte fie nachge⸗ 
dacht, daß ſie im Begriff geweſen ſei, durch Falſch⸗ 
heit und Lift den Frieden einer Frau zu ftören, 
welche die Tochter einer Familie war, die ihr nur 
Gutes gethan, und das aus keinem anderen 
Grunde, als weil ſie den Mann hoffnungslos 
liebte, den dieſt beſaß. 

Was kümmerten fie fremde Verhältniſſe? Wenn 
Hedwig auch gefehlt, ſo war Arnold der Verfüh⸗ 
rer; ſie konnte ſich vorſtellen, daß er damit nur 
Rache gegen den Vater ausüben wollte; und 

wenn Viktor von der Marwitz fie wirklich liebte, 
‚Io war es auch möglich, daß er vergab. 

Zu andern Zeiten kam ihre dämoniſche Natur 
wieder zum Durchbruch, und ſie ſchwur, nicht zu 
ruhen, bis fie die Scheinheilige entlarvt und Vik⸗ 
tor durch den ihr geleiſteten Dienſt voll Dank⸗ 
barkeit zu ihren Füßen lag. 

Auf ihrem Schmerzenslager, fremden bezahlten 


und drehte es dann 


I 

Vater; zugleich dachte fie zum erſten Male ernft- 
lich an das Verſprechen, welches fie dem Sterben⸗ 
den gegeben, der an ihre Reue nicht geglaubt, 
ſondern ſie eine verlorene Seele genannt hatte. 

Und als Bertha in einer ſolchen Stunde auf 
ihren Wunſch in Betreff Hedwigs zurückkam, ihr 
ſagte, fe hätte bis dahin noch nicht eine paſſende 
Gelegenheit gefunden, mit der jungen Frau über 
dieſe Angelegenheit ſprechen zu können, da bat 
Alice, es auch nicht eher zu thun, als bis ihr 
Fuß geheilt ſei. 

Sie hatte ihre Pläne nicht aufgegeben, 
der Schmerz, den ihr der Fuß verurſachte, 
ſie davon ab. 


Als ihr der zweite Verband angelegt wurde 
und die Schmerzen ſich minderten, war es ihr 
ſchrecklich, immer nur zu denken und unthätig den 
Tag hinzubringen. Sie ſchickte zum Profeſſor 
Bernhard und ließ ihre Arbeit abholen, um in 
den Stunden, da die Schmerzen fie ganz ver⸗ 
ließen, das noch an der Kopie zu machen, was 
zur gänzlichen Vollendung des Bildes nothwen 
dig war. 


Sie ließ ſich vor die Staffelei tragen und ar⸗ 
beitete fleißig, allerdings nur an den Tagen, an 
denen Bertha nicht in Dresden war. Denn wenn 
fie auch jetzt ebenſo wenig wie früher wußte, 
wozu ſie das Bild verwenden ſollte, jo hütete ſie 
doch ihr Geheimniß ſorgfältig; Bertha ſah ſcharf, 
ſie ſollte nicht errathen, was ſie ſchon wußte. — 
Die Zeit der Reue war bei Alice ſchon vorüber, 
und ihr Vorhaben aufſchieben hieß für fie nicht, 
es aufgeben. Da nun Bertha von Allem wußte, 
was Hedwigs Vergangenheit betraf, ſo mußte ſie 
natürlich vor ihr am allererſten auf ihrer Hut 
ſein. 

Abſichtlich vermied ſie darum, von Arnold und 
Hedwig zu ſprechen; der Name Viktor kam nicht 


aber 
lenkte 


Miethlingen überlaſſen, fühlte ſie 


ſich recht ver- über ihre Lippen, denn dabei fürchtete ſie, ſich am 


waiſt und ſehnte ſich nach der Nähe ihrer Tante. 


Sie ſchrieb an 
hülfloſe Lage mit, 


Bertha, theilte derſelben ihre 
und Bertha verließ Alle und 


eheſten zu verrathen, weil ſie nie dieſen Namen 


rührten und die Kapſel von dem Medaillon auf- ſie verachten lernen und aus jeinem Hauſe ver- 


ſprang. 


ſtoßen. 


Dann war er freilich unglücklich und ein⸗ 


Mit einem Schrei, in dem Staunen und Ent-[jam; — denn wenn ſolche Wunden auch ſpäter 


zücken lag, erblickte ſie Viktors Bild. 


Ste vergaß, daß ihr Fuß gebrochen, daß er 
im Verbande lag; fie ſprang von ihrem Ruhe- 
bette auf; ein Schritt, ein zweiter Schrei, aber 
letzt einer des Schmerzes — und ſie ſank wieder 
auf ihr Lager zurück. 

Aber nun überwanden die Liebe und der Rache⸗ 
durſt den Schmerz des Körpers. Wie lange war 
es ihr heißeſtes Sehnen geweſen, ein Bild von 
ihm zu beſitzen! ? Und nun beſaß ſie eins, 
eins, das den geliebten Zügen ſo ähnlich war! 
— Ja, das waren die dunklen, ernſten Augen, 
das die ſtolze gedankenvolle Stirn und das der 
ſchöͤne Mund, der nie ein Wort der Liebe für 
ſie gehabt! Bei genauer Betrachtung bemerkte ſie 
auch eine Inſchrift. Dieſelbe lautete: 

„Meiner lieben Hedwig 
zur Erinnerung von ihrem Viktor; 
den 13. Oktober.“ 

Der dreizehnte Oktober war 
Tag. 

Plötzlich kam Alice die Idet, daß Hedwig jetzt 
noch ein verbrecheriſches Verhältniß mit Arnold 
unterhalten müßte, daß ſie ihren Gatten ſchmälich 
betrogen; wie könnte Arnold ſonſt in den Beſißz 
des Schmudes kommen, den Viktor ihr erſt heute 
geſchenkt. Nur fie konnte ihm das Armband ge⸗ 
geben haben, um ſich mittelſt deſſelben Geld zu 
verſchaffen, welches ihm augenblicklich gefehlt. 


der heutige 


vernarben, ſo heilen ſie doch nicht ſo ſchnell. 
Immerhin aber war ja auch eine Hand da, die 
fie verbinden und den Balſam der Liebe darauf 
legen konnte! 

Alice zitterte bei dieſem Gedanken. 

Schon früh am andern Tage begann ſie ihren 
Plan auszuführen; die Kopie des Oelgemäldes 
war vollendet, ſie ſandte dieſelbe zu einem ho⸗ 
tographen mit dem Auftrag, ihr ſofort einige 
Photographien in Medaillonform anzufertigen; 
kein Exemplar dürfe aber in den Handel kommen, 
oder öffentlich ausgeſtellt werden. 

Als der Diener mit dem Bilde fort war, ſprach 
dieſer weibliche Dämon: 

„Der erſte Schritt ig jetzt gethan; ich beginne 
den Kampf und hoffe zu fiegen; das Schidjal 
begünſtigt mich, denn es liefert mir Waffen in 
die Hände, die ihr Ziel nicht verfehlen können., 


14. Kapitel. 


Der Baron von Felſing hatte an dem Gef, 
welches Viktor von der Marwitz zu Ehren feiner 
Beförderung gegeben, nicht theilnehmen können; 
ein Unwohlſein hielt ihn auf ſeinem Schloſſe zu⸗ 
rück und daher kam es, daß auch Bertha der 
Feſtlichkeit fern geblieben war. 

Schon am Tage nach dem Balle fühlte ſich der 
Baron jedoch wieder wohl und er wollte ſofort 
mit Bertha nach Dresden, um ſich zu erkundigen, 


„Wäre ich im Stande, wie dieſe Hedwig, einenſ wie das Feſt abgelaufen und wie die Feſtgeber 


Mann wie Viktor ſo zu hintergehen?“ fragte fi] ſich befänden. 


Alice. „Nein, dies wäre unmöglich. 
ſchändlich,“ rief ſie ein über das andere Mal 
aus, „wie dieſes Lärvchen die Welt betrügt. 
Deſſen wäre ich nicht fähig und über mich bricht 
man den Stab; ich ſollte nicht würdig ſein, 


Es if] Beide waren reiſefertig, als es an die 


kam, um die Leidende zu pflegen und zu tröſten, 
obgleich fie der Pflege und des Troſtes ſelber be⸗ 
durfte. 


ausſprechen konnte, ohne daß ſich ihre Wangen mit dieſem unſchulvigen Engel umgehen zu 
färbten. dürfen?“ 
Alice war ſo in ihre Gedanken vertieft, daß] Aber jetzt ſollte es anders werden. Alice 


fie förmlich erſchrak, als beim Hin- und Herwen⸗ fühlte ſich berufen, Viktors Vorſehung zu fein, 
den des Armbandes, mit dem fie gerade wieder] — die Falſche mußte entlarvt werden; er mußte 


Schon ſtand der Wagen bereit, 
Thür 
klopfte und ein Diener Herrn Profefjor Bernhard 
aus Dresden anmeldete. Bertha wurde todten⸗ 
bleich. Wie betäubt wandte ſie ſich uach dem 
Fenſter, damit der Baron den Eindruck nicht ge⸗ 
wahrte, den dieſe Meldung auf ſie gemacht. 

Ihre Vorſicht war jedoch nicht nöthig, denn 
der Baron ſah ſie nicht an, ſondern ſagte zu dem 
Diener: 

„Sehr angenehm! Führe den Herrn ſogleich 


Alice unterhielt ſich viel mit ihr von ihrem ſpielte, ihre Finger die verborgene Feder be⸗ endlich wiſſen, was er an ihr beſaß, — mußte] zu mir!“ e 
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Bromberg, ns 28. November 1885. 
Königliches Eiſenbahn⸗ Betriebs. Amt. 


Bekanntmachung. 


Mehlmagazin, Roſeng arten Nr. 20/21, Roggenkleie, 
gebucht, „Spreu und weder zerNbfälle gegen 1 
1 verſteigert werden. 
ettin, den 3. iche 3 1885. 


Koönigli es Proviant⸗Amt. 


e 


fortige Sum m 9½ Uhr. 
e Wiadaaßt Bete un b Hug) 
Nachm. 3½ Uhr Verſamml ung der benfumfrten Söhne. 


Vaſtor Friedrichs um 
ang 15 a der Pane u Abendmahl.) 
0 
70 0 In der Peter id hands Kirche! 
Herr Paſtor wen um 10 Uhr. 
Mach der Predigt Beide und Abendmahl 
Herr Paſtor Inner um un 5 


Derr Prediger Matz um 5 Uhr. 


Ju To : 

Steimm 
a 127 . 8 2 u 
Herr Paſtor ar m 10 
Derr Paſtor Bernhard um 10 Uhr 

In Grabow: 
eee e eee 
5 Bi 


Sen 


| rg ee 


lüſche Kirche (im Königli 9 
an 8%, „ reſp. Militär ⸗ Gottesd 1 
. BEE h ee 


Sonntag Abend 7 Uhr Birfanikttaiig des ev. Traktat⸗ 


Vereins in der Aula des Marienſtifts⸗Gymnaſiums, 
wozu auch Nichtmitglieder eingeladen werden. Den 
Vortrag hält Herr Paſtor Luckow. 


% 
fi 


Als der Diener das Zimmer verlaſſen, hatte 
Bertha ſich ſo weit gefaßt, um, wenn auch mit 


Thür ſchon aufging und Profeſſor Bernhard ſeine 
Aufwartung machte. 


Hy Bertha zu nähern, 
ergriff die Hand des Beſtürzten, 


ſo ſprang dieſe auf und 
ja fait wäre ſie] rief Bertha, 


„Herr Profeſſor, Sie verkennen dieſe Mutter,“ 
konnte aber nichts mehr ſagen, da 


abgewandtem Geſicht, jo doch ohne bebenden Ton Er verbeugte ſich vor dem Baron, der ihm ihm zu Füßen gejunfen, wenn er, — ſo erſtaunt der Baron mit den Tropfen zurückkehrte. 
die Frage zu thun, ob der Profeſſor dem Ba- freundlich entgegenging, erkannte aber ſogleich und betroffen er auch war, — fe nicht daran] Bertha dankte mit einem ſtummen Blick für 
ron bekannt ſei, und ob er ſeinen Beſuch er⸗ Bertha. Dieſe ſah im Augenblick die Gefahr, verhindert hätte. ſeine Aufmerkſamkeit. Ihr Ausſehen war ſo, daß 


warte. 


„Perſönlich iſt er mir unbekannt,“ entgegnete 


der Baron; „aber ich habe viel Lobendes über Der Schreck hatte ſie in der That angegriffen; dieſer Minute ab. Sie dürfen mich vor dem ſum fie und gab ihr ſelbſt die Tropfen ein, da e 
Vor hier mußte ein halbohnmächtiger Zuſtand erheu- Baron nicht kennen; Ihr Auge fragt, o fragen ſah, daß ſie zitterte. 


ihn gehört; er iſt ein bedeutender Künſtler. 
längerer Zeit ſchon habe ich an ihn geſchrieben 
und um ſeinen Beſuch gebeten, weil ich die Ab⸗ 


e 15 u e ee feſſor ab und eilte zu ihr. „Vielleicht weiß ich ſchon genug,“ ſagte der] Dresden, wenn Sie Ihre Angelegenheiten beend 

Bilde zu vermehren, damit die Gallerie bei mei⸗ „Bertha 5 Was haben Sies Profeſſor. l haben.“ . g 2 

nem Abſterben vollſtändig ſei; Profeſſor Bernhard „Himmel! Mir iſt jo dunfel vor den Augen;| Bertha ſah ihn an. 1 „Dies wird heute nicht mehr gehen, ſelbſt went 

fol ein vorzüglicher Porträtmaler ſein. Ich gab Herr Baron, in meinem Zimmer zur rechten „Ich verſtehe nicht — Ihr Leiden vorüber iſt, wir haben in dem Herr 
Seite am Fenſter, auf dem kleinen Tiſch ſteht ein „So wird wohl Frau von Reimar mich ver- Profeſſor einen werthen Beſuch. 


ſchon die Hoffnung auf, daß er meine Wünſche 
berückſichtigen würde, und freue mich jetzt, daß er 
gekommen; wir werden alſo unſere Abreiſe 


kurze Zeit verſchieben, ich kann den Künſtler nicht 
unverrichteter Sache zurückkehren laſſen.“ 

Bertha hörte das Alles nur halb; 
das Zimmer Water, 
trat. 

„Ich will nicht ſtören,“ ſagte ſie flüchtig; aber 
faum hatte ſie einige Schritte gethan, als die 


ſie mußte 


noch ehe Bernhard ein- 


Sum 185015 


N — 
Verein eine = Kommis 


in Hamburg. 
Monat November 1885. 

184 Bewerber wurden placirt. 

484 Aufträge blieben ultimo schwebend. 
1538 Mitglieder und Lehrlinge blieben ultimo 

als Bewerber notirt. 

Anm. Die bei uns angemeldeten Vakanzen 

werden in der „Hamburgischen Börsen- 


— — Sadlantend vera e 155 fehl ther Jugendſchriften, Volksſchrift d christlicher Erze sl Se re BE 5 20 0 
Sonnabend fortlaufend veröflentlicht empfehlenewerther Fugen en, Volks m un icher Erzählungen. —ů — — . 
Papier⸗ Abfall Gsellius sche Buchhandlung, Renee hi * 1 
für Pappenfabrifanten zu verkaufen. 3 = er cs 5 ee zehn DR ter P . 4 
Näheres bei Herrn Faltor Döffner, je guter & n ut ge. = wear ehen uester Preiskouran 
Kirhplap 3. GREVME “'s, aggandenbaz 


um 


die mit der Erkennung vor dem Baron 
und fand ein Mittel, ſie zu verhindern. 


drohte, 


chelt werden; ſie ſtieß einen leiſen Schrei aus, 
ſank in einen Stuhl und ſchloß die Augen, 
Erſchreckt wandte ſich der Baron vom Pro 


Fläſchchen mit Tropfen; wenn ich es haben könnte, 
die Tropfen helfen mir immer, ſobald ich die⸗ 
ſen Aufall bekomme, wenn Sie ei em Diener ſa⸗ 
gen wollten —“ 

„Das dauert zu lange! Ich werde die Tropfen 
ſelbſt holen!“ rief der Baron angſtvoll. „Herr 
Profeſſor, ich darf Sie wohl nicht erſt bitten, der 
Dame ſo lange beizuſtehen,“ ſagte er zu dieſem 
und ſtürzte aus dem Zimmer hinaus. 

Kaum war er fort und Bernhard im Begriff, 


nftausend Gewinne, 


Erster Hauptgewinn: 


sind Überall zu haben in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen u. zu beziehen durch 


„a. Sichrader Haupt-Debit, Hannover, Gr. 


Weihnachts⸗Katalog, 


42. Jahrgang. 
Eine reichhaltige Auswahl (206 S) der beſten Werke faſt aller Wiſſenſchaften, haupt⸗ 
ſächlich der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur — — Klaſſiker, Gedichte, illuſtr. Prachtwerke ꝛc. für die Bedürfniſſe 
der Feſtzeit geeignet —, Erd⸗ und Himmelsgloben. 


Preiſe notoriſch billig. 
Ser Hatalog 


Kataloge gratis, Zuſendung ale, 


Fünftausend Gewinne. Biehung 10. 
Hark 20.000 Hark. Weimar-Loose nur I Mark 


Neuheiten für Gefchenke! 


Detailverkauf zu Engrospreisen 


Photographie⸗Album in klein d 45, 75 %, 4 1.—, 150, 1.70, 2.—, 240 bis AG 4.50. 


„Fräulein, ihr Betragen iſt befremdend —“ 
„Herr Profeſſor, Leben und Tod hängen von 


Sie jetzt nach keinem Warum, — ſeien Sie edel, 
ſeien Sie menſchlich; 
wiſſen.“ 


ſpäter ſollen Sie Alles 


ſtehen.“ 

„O, nicht dieſen Namen in dieſen Räumen! 
Nicht wahr, wir kennen uns nicht? Der Baron 
kehrt zurück, — Herr Profeſſor!“ 

„Beruhigen Sie ſich! — Hier meine Hand, ich 
kenne Sie nicht!“ entgegnete der Profeſſor. „Aber 
ich danke dem Zufall für das Zuſammentreffen. 
Viktor iſt wieder leidend, und dieſes Mal glaube 
ich ſicher, ſeine Mutter wird bald von dieſer Laſt 
befreit ſein.“ 


Dezember u. ſolg. Cage. 


11 Loese für 10 Mark 
Packhofstr. 29 


Niemand glauben konnte, ihr 
erheuchelt geweſen, der Baron ı 


Schmerz vorhin jet 
war voller Sorge] 


„Mir iſt ein wenig beſſer; — ich will jetz 
auf mein Zimmer gehen und eine Stunde rubey 
dann iſt Alles vorüber und wir fahren na 


„O, ich bin kein Hinderniß. Herr Baron, d 
auch meine Anweſenheit in wenigen Stunden 
Dresden nothwendig tft, ich muß mit dem näch 
ſten Zuge fort, ich war in der Nähe un 
wollte mir erlauben, Ihre Gallerie, von der S 


mir ſchrieben, in Augenſchein zu nehmen, 4 


nimmt mir jedoch nicht viel Zeit, wenn Sie 
ſtatten, daß ich ſofort daran gehe.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


(Eingesandt) 

Allen Kalenderkäufern können wir den Tre 
witz’schen Volks kalender fir 1886 (5 
Jahrgang) mit vollem Recht empfehlen. Aeusse 
und innere Ausstattung, sowie die Vortrefflichke 
des Textes von den beliebten Schriftstellern: A, 
Winterfeld, J. Schmidt-Mellin, Hermann Robolsk: 
Win. Grothe ete. sichern dem Kalender eine 
bleibenden Werth. 

Die Stahlstiche, mit welchen der Kalender g 
schmückt ist, und die vielen in den Text gedruckt 
Holzschnitte sind meisterhaft ausgeführt, — Ane 
doten, Gemeinnütziges, Genealogie, sowie die Jal 
märkte und Messen der Fal. Monarchie u 
der benachbarten Städte bilden den Schluss eir 
guten und brauchbaren Volkskalenders, welcher 
allen Buchhandlungen für den billigen Preis v 
nur 1 Mark zu haben ist. 

Unter Garantie für guten nud scharien Sch 
solider und eleganter guter Arbeit versende neue 
Systeme : 

Lefnucheuz-Bappelfilnten von 29 M. 4 


BINET FILS & Co, 


REIMS. 


Auerkunnt u 2 übertroffene Champagnermar 


ELITE 


Betsgeapzie-lbnes in groß & 441.75, 9 250, 3.—, 3.60, 450, 5.—, 6.—, 7.— bis 1 48.—. 
Photographie⸗Album mit Muſik. 
ortemonnaies & 10, 20, 30, 40, 45, 60, 75 , 44 1.—, 1.20, 1.50, 1.80, 2.—, 2.40. 3.— (vin doux) (vim see) 
igarren⸗Etuis d 40, 50, 75 , M1—, 1.50, 2—, 240, 2.90, 3.60, 4.50 bis A 15.—. ist durch alle Weingrosshandlun en zu bezieh. 
Brieſtaſchen & 50 , % 1 —, 1.25, 1.50, 1.80, 2.—, 2.40, 3.—, 3 50, 420, 4.80 bis AM 15.—. J. Nebrieh in Köln, : 
a 40, 45, 50, 60, 75, 85.5, A 1.—, 1.20, 1 50, 2—, 2.40, 270 bis A6— General-Agent für das deutsche Reich und di 
% T 
—, 8.90, 4.50, 6.—, 7.80, 8.50, 9.—, „, — bis > .. D 
‚ 1 600 85 2 4 1.—, 1.20, 1.50, 1.80, 2.— 240, 3,—, 8.60 bis M8.—. Nürnberger Spielwaaren! ! 
1. Vit u. Nabinet, & 5, 10, 20, 25, 30, 40, 45, 50, 75 5, 4 1.—, 1.50 bis 6.— | ee Bit T Mesuee 
1 N 1, 150, 2—, 240, 8.—, 8,60 bis we er x — Probeſortimente von 10« oder 93 
Verſandtgeſchäſt aller Materialien zur reibzenge & 50, 75 , % 1 —, 1.20, 150, 2 40, 3—, 450 bis 50-Pfennig⸗Artikeln in Poſtkiſten & 
Schreibmappen mit Einrichtung & 50, 75 , A 1.—, 1 20, 1 50, 180, 2 —, 2.40, 3.— bis 12.— Friedr. Ganzenmäller n Nürnberg 


e 


unter bigigſter Berechnung. 


Fertige Klöppelkiſſen 


mit leichten angefangenen Muſtern zum 


Erlernen, mit allem Zubehör im Preiſe 
A 18 j — 115 . Schulzenſtraße Nr. 9. Kirchplatz Nr. 3—A. 
geeign — Kr ˙ wd. ꝛ˙¹ ww na ——— 
Emil Beckert Leipzig, 1 | ERBETEN 
n e 0 10 6% vs 
an Wiederverkäufern 
. IIZ 


3 bei Bichyeles, 


50er und 52er, nebſt Laterne und Glocke, find preiswerth 


zu verkaufen. 
i Eugen Tiedemann, Stralſund, 
Knieperdamm Nr. 2. 


Weine! Weine! Weine! 


Wachsthum, ** Liter A —,50, —,60 u. —,70 


eigenes 
in. Gebind 
n Heinr. Herter Wittwe, 


Bad Kreuznach, Auguſtaſtraße 6. 


f 71 Büchſen & Pfund „AM 3,00, 
1 nusgenogen (ne Bd & Pfund A 2,80, 


J garantirt reines Cacaopulver 


zum Aufkochen, „ 4 für 1 a Pfund 
1 2, 2,40 und 3 


e 
N 3 und Cacaofabrik 


8 üſchchen a A 1.— 0, 


Damentafhen & 4 1— 2. 2650, 3-—, 3.60, 3 


II. Grassmann. Stettin, 


halte unſer großes mit allen Neuheiten verſehenes 


Engros-Juger Kirchplatz 4 
Portemonnaies, Portetreſors, Beuteln, Börſen, Cigarren⸗ 
taſchen, Viſites, Brieftaſchen, Notizbüͤchern, 
Pompadours, Naͤh⸗Neceſſaires, 
Stammbüchern, Schreibmappen, Photographiealbums 


in groß und klein Format, ꝛc. ꝛc. 
beſtens empfohlen und geben ſolche zu billigſten Preiſen ab. 


R. Grassmann, 
Kirchplatz A. 2 


90, 4.50, 5. 


beſies, Albums, 


agdeburger 


offeriren — 3 ca. 500 Pfd., 20 


. a Thee 


1 1 
27. Mal 1 


Honk „agg AR, 8 1 8 
onig aſche un 
Packet 50 


Sch fi 
otheke sum goldenen Anker, in Labes bei Em 
in Plathe i. Pomm. bel Rud. Otto. 


u von Werekmeister & Betzdorff, ea. 215 Pfd., 
Breiteftr, 51. Ecke Bapenfi 3 A; Eimer, ca. 1 AS Anker, ca. 55 Pfd., Et 4 e. 25 Dh, ucht . ein gebildeten 
un, ya — 50 4; Poſtfäß 120 ame mit, a Bla th abe rde 
ie A den 8 ½ Anker 5 , Poſtfaß 1,75 A 1 — der Expebit - 
Nur 21 Dart He — urk „ % Ah 852 N 1060, A Re 3504 = 
urken 5 er . , 
koſtet ein Salle g n , Ante 29,50 2 N 4 14.70 67 4. 9205 44 Ein junger Mann ſucht unter beſck 


ff. Chriſtbaumkonfekt, 


circa 480 Stück enthaltend, gegen Nachnahme. 
ene a ſehr e, 
„ Broek, Dresden, 
Zuderwaarenfabrit. 


Seine Shuipelbakn 
Bere. MT pa rd ra 
a 

Mireb-Pieles dee 6 vi ene Brabant 


46 S, ah 


r Sardellen „ Anker 750 AM 


ine, 5 N 
791 Lüke 2 Co. in Mag 


oder Einſend des Betr 
burg. — 1886, 


1 


denen Anſprüchen Stellung als Hausl! 
ter auf dem Lande. Offerten unter 
Z. 20 in der Expedition dſs. Blatt 
Kirchplatz 3. 


